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*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten privaten Trägern von 
 gemeinnützigen Gesundheitseinrichtungen in Österreich. Ihre sieben 
Ordenskrankenhäuser, Pflegehäuser und Einrichtungen für Reha­
bilitation und Kur stehen allen Menschen offen – ohne Ansehen ihrer 
Konfession und ihrer sozialen Stellung. Hohe medizinische und 
 pflegerische Kompetenz sind verbunden mit einem starken Funda­
ment an Werten: „Medizin mit Qualität und Seele“ heißt dieses Prinzip 
in unserem Alltag.  www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Anlässlich des 15-jährigen 
Bestehens der  Vinzenz 
Gruppe haben wir durch 
Meinungsforscher die Le-
bens prioritäten und Werte-
welten gesunder und  kranker 
Menschen vergleichen las-
sen. Das Ergebnis regt zum 
Nachdenken an: 

Krankheit und Spitalsaufenthalt, so zeigt die Erhebung, ver-
ändern messbar die Lebensprioritäten. Sind Gesunden vor 
allem Unabhängigkeit und Selbstbestimmung wichtig, so 
wünschen sich Spitalspatienten mehrheitlich, jemanden zu 
haben, der sich um sie annimmt, dem sie ihre Ängste und 
Sorgen anvertrauen können. Besonders interessant: In über-
durchschnittlichem Maße sehnen sich Kranke auch danach, 
selbst für Andere da sein zu können.
Für Menschen in dieser Lage wollen die Häuser der Vinzenz 
Gruppe eine besonders gute Anlaufstelle sein: Im Sinne einer 
„Medizin mit Qualität und Seele“ sehen wir unsere Spitäler 
auch als Orte der Selbstreflexion. Zuwendung und spirituelle 
Unterstützung sind für uns ein wesentlicher Teil der Betreuung. 
Sie können dazu beitragen, dass Menschen im Krankenhaus 
einen guten Weg zur Bewältigung der durch ihre Krankheit 
neu entstandenen Herausforderungen finden.

Die Vinzenz Gruppe strebt eben nicht nur danach, ihren 
 Patienten höchste medizinische Qualität zu bieten, sondern 
den Menschen als „Ganzes“ mit all seinen Ängsten und 
 Sorgen zu sehen und ihm beizustehen. Daher ist es höchst 
an der Zeit, dass wir die Kostendebatte im Gesundheits wesen 
auch um eine Wertedebatte ergänzen. Es sind nicht die Ge-
sunden, für die wir Krankenhäuser betreiben; es sind nicht 
die Jungen, für die wir Pflegehäuser führen. Es sind kranke 
und alte Menschen: Achten wir daher auf ihre Bedürfnisse. 
Geben wir den Werten den Raum, den sich eine menschliche 
Gesellschaft verdient!  

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*

Offenheit für den 
Menschen, 
Auseinandersetzung 
mit seinen Ängsten, 
Verständnis für seine 
Sorgen – das sind 
die Wege zur Würde. 
Die Menschen 
müssen wissen, 
dass sie verstanden 
und ernst genom­
men werden. Dann 
erfahren sie ihre 
Würde, ein wichtiges 
Heilmittel der Medizin 
mit Seele. Niemand, 
der die Würde der 
Menschen miss­
achtet, kann sie 
 wirklich heilen.
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Werte verbinden uns 

Es gelten die „Allgemeinen Bestimmungen für die Einlagen auf Sparbücher (ABES)“ der Bankhaus 
Schelhammer & Schattera AG in der jeweils gültigen Fassung gemäß Aushang.

Das Schelhammer-
Ethiksparbuch. Für alle, 
die mitbestimmen wollen!

Reden Sie mit uns, wie man mit nachhaltigen  
Investments gleich mehrfach profitieren kann.  
Tel.: (01) 534 34-2030, Herr Mag. Heinz Koschell
www.schelhammer.at

210-148 -SB rz.indd   1 15.04.11   12:37
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Titelthema

 Natürliche Geburt

   08  Kaiserschnitt, nein danke! 
 
Das St. Josef-Krankenhaus hat 
sich auf natürliche Geburten 
spezialisiert. Sogar bei „schwie-
rigen Fällen“ gelingt den 
Hebammen und Ärzteteams 
– wenn es von den Müttern 
gewünscht ist – die Spontan-
geburt. Das Vinzenz magazin 
hat mit Frauen vor und nach der 
Entbindung gesprochen.
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schont Patienten und spart Zeit.
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Gesundheitstipp

Kongresstage 
Die Fachtagungen für Orthopädie 
und Intensivmedizin im Herbst.

Die Akademie der SanktVinzenzStif-
tung veranstaltet die Kongresstage 
2011 im Orthopädischen Spital 
Speising. 

„Prävention in der Orthopädie“ ist 
das Thema der Zukunft, Primarius 
Univ.-Doz. Dr. Franz Landsiedl 
wird als Kongresspräsident dabei 
z. B. folgende Herausforderungen 
ansprechen: Übergewicht und 
Bewegungsmangel als Ursachen 
von erkranktem Bewegungs- und 
Stützapparat, Arthrose-, Osteopo-
rose- und Thromboseprophylaxe.
18. und 19. November 2011

Eine Woche später werden Anäs-
thesisten einander treffen und 
unter der Leitung von Primarius 
Dr. Johann Blasl über „Organver-
sagen und ethische Aspekte in 
der Intensivmedizin“ diskutieren. 
Nirgends stehen die Fragen nach 
der Würde des Menschen, seiner 
Integrität und dem Wert des Lebens 
so sehr im Raum wie in der Intensiv-
medizin, wo die ärztliche Kunst 
immer wieder Grenzen auslotet.
25. und 26. November 2011
 www.vinzenzgruppe.at

Neues aus der    Vinzenz Gruppe

diesmal von
Volker
Piesczek  
ATV-Moderator

Wer mit Sport abnehmen 
oder seine Kondition stär-
ken will, sollte vorher un-
bedingt einen Leistungs-
diagnosetest machen.

Alarm im Darm? Blut im Stuhl, ständige Durchfälle oder anhaltende, heftige 
Bauchschmerzen – im Darm ist Vorsicht geboten! In der neu eröffneten Darm-
ambulanz im KH Göttlicher Heiland werden moderne Untersuchungen wie die 
Endosonographie (Ultraschalluntersuchung des Enddarms) und die Sphinkter-
manometrie (Druckmessung des Schließmuskels) angeboten. Darmkrebs ist die 
zweithäufigste Krebs-Todesursache, darum ist Früherkennung entscheidend: 
Divertikel und Darmpolypen werden oft erst bei einer Darmspiegelung entdeckt, 
Letztere können Vorläufer eines kolorektalen Karzinoms sein. Das gesamte 
Spektrum der Darmerkrankungen wird – meist laparoskopisch – behandelt.  
Stuhlinkontinenz ist für Betroffene mit sehr hohem Leidensdruck verbunden, 
die Darmspezialisten bieten wirksame Therapien dagegen an.  www.khgh.at
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Krankenhaus Göttlicher Heiland

vinzenz Gruppe

Zertifiziertes Darm-Gesundheitszentrum. 
Im Rahmen des onkologischen Schwerpunktes 
besteht am Krankenhaus BHS Linz seit 2007 das 
Darm-Gesundheitszentrum Linz. Heuer wurde 
die Einrichtung als Erste in Österreich nach dem 
internationalen Standard OnkoZert geprüft und 
ausgezeichnet. Unter kollegialer Führung aus 
Chirurgie, Onkologie und Radio-Onkologie 
ar beiten Pathologie, Nuklearmedizin, Radiologie 

und Anästhesie erfolgreich zusammen. In besonderen Fällen werden auch die 
Abteilungen Urologie und Gynäkologie  zugezogen. Erweitert wird das Spektrum 
durch das Netzwerk mit Klinischer und Gesundheitspsychologie, Ernährungs-
beratung, Palliativmedizin, Physiotherapie, Sozialdienst und Stomatherapie. 
Informationen im Internet unter: www.darm-gesundheitszentrum.at

Integrierte Versorgung. Seit 2010 besteht zwischen dem Pflegehaus St. 
Katharina und dem benachbarten Krankenhaus der Barmherzigen Schwes-
tern Wien eine enge Kooperation in medizinisch-pflegerischen Belangen. Die 
Bewohner nehmen mit einer Überweisung seitens der Hausärzte Leistungen in 
der Ambulanz des Krankenhauses in Anspruch und haben nur kurze Wartezeiten. 
Wenn eine stationäre Aufnahme nötig ist, ist das Krankenhaus BHS Wien für 
das Pflegehaus St. Katharina erste Ansprechstelle. Trotz aller bürokratischer 
Hürden blieb beim Kooperationsprojekt eines stets im Mittelpunkt des Inter-
esses: den gemeinsamen, oft schon sehr betagten Patienten den Lebensabend 
so unkompliziert wie möglich zu machen. Die Kooperation wurde heuer auf 
die Bereiche Wundmanagement und Diätologie ausgeweitet. www.bhs.or.at

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Linz

 Barmherzige Schwestern Pflege

Höchste Qualität im Linzer 
Darm-Gesundheitszentrum
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Neues aus der    Vinzenz Gruppe

Kooperation mit dem 
Comprehensive Cancer 
Center Vienna (CCC). Das 
CCC ist eine gemeinsame 
Einrichtung der Medizini-
schen Universität Wien und 
des Allgemeinen Kranken-
hauses der Stadt Wien. Es 
verbindet interdisziplinäre 

und kompetente medizinische Versorgung von Krebspatienten 
mit onkologischer Forschung und Lehre auf höchstem akade-
mischen Niveau. Zwischen dem CCC und der Vinzenz Gruppe 
besteht eine enge Zusammenarbeit, die derzeit vor allem von 
der 1. Abteilung für Innere Medizin im St. Josef-Kranken-
haus getragen wird. Durch den gegenseitigen Wissens- und 
Erfahrungsaustausch können Krebserkrankungen nach den 
neuesten Richtlinien diagnostiziert und behandelt werden. 
Die Kooperation gewährleistet für Krebspatienten in den 
Krankenhäusern der Vinzenz Gruppe dieselben hohen 
Therapie standards wie an der Universitätsklinik.
 www.sjk-wien.at
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Neue Tagesklinik hat 
geöffnet. Seit Juli bietet 
das Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwes-
tern Wien seinen Patienten 
ein neues Angebot: eine 
eigene Tagesklinik, in der 
orthopädische, chirurgische 
und plastisch-chirurgische 
Eingriffe sowie internistische 

Behandlungen tagesklinisch, also an nur einem Tag, durch-
geführt werden können. Nachdem sie die Ambulanz des 
Krankenhauses aufgesucht haben und ein tagesklinischer 
Aufenthalt medizinisch möglich ist, wird ein Termin in der 
Tagesklinik vereinbart. Durch die neue tagesklinische Station 
kann man nun noch mehr auf die Bedürfnisse der Patienten 
nach immer kürzeren Krankenhausaufenthalten eingehen. 
 www.bhs-wien.at 

Beste Qualität und gelebte Werte bestätigt. Nach zwei 
hervorragenden Zertifizierungen nach dem Verfahren pCC inkl. 
KTQ in den Jahren 2005 und 2008 konnten die Mitarbeiter 
des Rieder Krankenhauses in der Bewertung der externen 
Experten erneut zulegen. Das betrifft sowohl die Qualitäts- 
als auch die Wertedimension. Der Befund der unabhängigen 
Zertifizierer, die das Spital Ende Mai visitierten, zeigt, dass im 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried hochwertige 
medizinisch-pflegerische Versorgung bei bester Begegnungs-
qualität oberste Priorität hat und auch geboten wird. Das 
Zertifikat gilt von 12.07.11 bis 11.07.14.  www.bhs-ried.at 

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Wien

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Ried

vinzenz Gruppe

St. Josef­
Krankenhaus

„Schwebender“  OP-Saal. „Damit wir für unsere Patienten 
bereits während der geplanten umfangreichen Baumaß-
nahmen in den nächsten Jahren den OP-Betrieb erweitern 
können, wurde im August eine OP-Raumzelle im zweiten 
Stock über der Rabengasse platziert“, sagt Dr. Marcel John, 
Geschäftsführer des Krankenhauses. Dabei handelt es sich 
um einen „OP-Container“, der mit modernster Medizin- und 
Haustechnik ausgestattet ist. Der Raum entspricht allen 
Normen, Vorschriften und Standards von medizinischen 
Gebäuden. www.kh-herzjesu.at

Behinderten Kindern helfen – eigener Lehrgang geht in 
zweite Runde.  Das Orthopädische Spital Speising verdient 
sich erste Sporen als akademischer Ausbildner: Der erste 
Studiengang „Neuroorthopädie – Disability Management“, 
der gemeinsam mit der Donau-Uni Krems veranstaltet 
wird, ist gerade erfolgreich zu Ende gegangen. Im Jänner 
2012 werden die ersten Studenten mit einem Master-Titel 
abschließen. Nun folgt der zweite Studiengang. Projektleiter 
Oberarzt Dr. Walter Strobl: „Dieses Lehrangebot wird gut 
angenommen. Es richtet sich u. a. an Physiotherapeuten, 
Heilpädagogen, Sportwissenschafter und Ärzte – an alle, 
die mit behinderten Menschen arbeiten.“ www.oss.at

 Herz­Jesu Krankenhaus

 Orthopädisches   
 Spital Speising

Krebspatienten profitieren von 
der Kooperation mit dem AKH.

Die Leistungen der neuen 
Tagesklinik stehen für Patienten 
aller Krankenkassen bereit. 



Geburtshelfer 
für alle Fälle
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Mama und Baby sind wohlauf: Die 
diplomierte Gesundheits- und 

Krankenschwester Christine Rochow 
(re.) leitet die Geburtsstation und berät 

Mütter vor und nach der Geburt.  



Alexandra Wrann liegt entspannt auf einer Liege, 
während Dr. Christian Altmutter, Facharzt für Gynä-
kologie und Geburtshilfe, via Ultraschall schaut, wie 
es ihrem Baby geht. Danach werden die Herztöne 
des noch ungeborenen Kindes kontrolliert – Untersu-
chungen, die zum „Service“ für Schwangere gehören, 
die hier im St. Josef-Krankenhaus in Wien-Auhof ihr 
Baby zur Welt bringen.

1.800 Kinder sind es mittlerweile jährlich. Entbunden 
wird, wenn möglich, auf natürliche Weise. Denn während 
immer öfter schwangeren Frauen der Kaiserschnitt 
als „leichtere“ Geburt verkauft wird, hat man im St. 
Josef-Krankenhaus durchaus eine kritische Haltung 
zum Wunschkaiserschnitt. „Man darf nicht vergessen, 
dass der Kaiserschnitt für die Mutter stets mit größeren 
Risiken behaftet ist als eine normale Geburt, schließlich 
handelt es sich dabei um eine richtige Bauchoperation“, 
so Primarius Dr. Andreas Brandstetter, Vorstand der 
Abteilung für Gynäkologie und Geburtshilfe. Aber auch 
psychische Folgen sind nach einem Kaiserschnitt nicht 
selten. „Viele Mütter haben das Gefühl, keine richtige 
Geburt geschafft zu haben, sehen das als persönliche 
Niederlage und leiden darunter“, so Brandstetter. Einige 
haben gar Schwierigkeiten, eine Bindung zu ihrem Kind 

herzustellen, andere Stillprobleme und die meisten 
Schmerzen im Wochenbett, die es oft unmöglich 
machen, sich ganz ohne Hilfe in den ersten Tagen um 
das Baby zu kümmern. 

Im Gegensatz dazu wird während der natürlichen 
Geburt das Liebeshormon Oxytocin ausgeschüttet, das 
nicht nur die Schmerzschwelle erhöht, sondern auch 
ein Turbo für die Mutter-Kind-Bindung von Stunde null 
an ist. Als ganz besonders beschreiben viele Mütter, die 
ohne jeden chirurgischen Eingriff entbunden haben, das 
Gefühl, eine unglaublich große Leistung vollbracht zu 
haben.

Aber auch für den Nachwuchs selbst hat die natürliche 
Geburt viele Vorteile, weiß Dr. Christian Altmutter. „Beim 
Weg durch den Geburtskanal wird die fetale Lungen-
flüssigkeit herausgedrückt. Außerdem wird kurz vor und 
während der Geburt ein Stresshormon ausgeschüttet, 
das zur Reifung der Lungen führt.“ Da dies beim Kaiser-
schnitt nicht geschieht, fällt manchen Neugeborenen die 
Atmung vorübergehend schwer.

Die Angst vieler Mütter, die dennoch einen Kaiserschnitt 
in Erwägung ziehen, dass sie ihr Baby dann nicht gleich 

Während immer mehr  Kinder per Wunsch­ Kaiserschnitt 
auf die Welt kommen, hat sich das St. Josef­Kranken­
haus in Wien auf natürliche  Geburten spezialisiert. 

Geburtshelfer 
für alle Fälle
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im Arm halten können, ist im St. Josef-Krankenhaus 
übrigens unberechtigt. „Wir lassen das Neugebo-
rene gleich zur Mutter, damit das Bonding beginnen 
kann“, erklärt Primarius Brandstetter. Das kann Simone 
Sonntag aus eigener Erfahrung bestätigen. Sie hat sich 
vor der Geburt ihres zweiten Kindes für einen Kaiser-
schnitt entschieden, weil es nicht mit dem Kopf nach 
unten lag. „Die Entbindung meines ersten Kindes war 
bei einer ganz normalen Lage schon so heftig, da habe 
ich mich vor einer Spontangeburt bei einer Beckenend-
lage einfach zu viel gefürchtet“, so Sonntag über ihre 
Beweggründe. Die Geburt ihres Sohnes Yaro Tim 
beschreibt sie dennoch als „tolles Erlebnis“. „Die Atmo-
sphäre war entspannt und ich konnte mein Baby ganz 
schnell im Arm halten.“ 

Diese Ausrichtung auf persönliche Betreuung lässt 
immer mehr Frauen im St. Josef-Krankenhaus 
entbinden. Und immer öfter auch gemeinsam mit einer 

Wahlhebamme. „Es gibt einen richtigen Trend dazu“, 
weiß Sabine Kainz-Schultes, als Hebamme für ambu-
lante Geburten, Geburtsbegleitung und Nachbetreuung 
zuständig. „Wir bauen zu den Frauen schon vor der 
Geburt eine Beziehung auf, so können ganz viele Ängste 
vorher besprochen und abgebaut werden. Das Beste 
beim Gebären ist es, locker zu sein, und das gelingt nun 
mal besonders gut, wenn man einander kennt und weiß, 
was die Frauen sich wünschen“, so die 42-Jährige.

In der Regel ist eine Wahlhebamme ab vier Wochen vor 
Geburtstermin in Alarmbereitschaft und hilft dann in den 
ersten Tagen und Wochen zu Hause. Diese Nachbe-
treuung ist gerade bei einer ambulanten Geburt, wenn 
die junge Mutter also sofort nach Hause entlassen wird, 
besonders gefragt. Auch hier führt das St. Josef-Kran-
kenhaus übrigens die Wiener Statistiken an – in keinem 
anderen Krankenhaus gibt es so viele (zehn Prozent) 
ambulante Geburten.

OA Dr. Christian Altmutter kontrolliert via Ultraschall, wie’s dem Baby geht.

Wir stellen uns der 
Herausforderung, auch 
mit der höheren Anzahl 
an Geburten eine  
familiäre Atmosphäre 
zu bewahren.
Primarius Dr. Andreas Brandstetter

10 03 2011

vinzenz Titelthema



Alexandra Wrann (re.) bei der Kontrolle der Babyherztöne. Hebamme Sabine Kainz-Schultes (li.) liebt ihren Beruf.

Ab 2016 wird der Geburtsbereich im St. Josef-Kran-
kenhaus weiter gestärkt. Durch die Integration der 
Abteilung für Geburtshilfe des Krankenhauses Göttlicher 
Heiland wird es jährlich etwa 3.000 Geburten geben. 
Möglich wird das durch vier weitere Kreißsäle und eine 
Aufstockung der Betten. Diese Maßnahmen werden 
von der Stadt Wien großzügig mitfinanziert. „Im Zuge 
des Ausbaus wird es dann auch eine Kinderabteilung 
mit Intensivbereich geben, sodass Frühchen nicht mehr 
verlegt werden müssen. Auch der im Krankenhaus 
Göttlicher Heiland erfolgreich eingeführten Institution 
„YoungMum“ für schwangere Teenager wird im neuen 
Mutter-Kind-Zentrum Raum geboten werden“, erklärt 
Dr. Brandstetter. „Wir stellen uns der Herausforderung, 
auch mit der höheren Anzahl an Geburten eine familiäre 
Atmosphäre zu bewahren.“

Schwerpunkt bleibt trotzdem das spezielle Klima 
hier, ein Grund, warum das Krankenhaus so gerne 
weiterempfohlen wird. „Hier ist jeder nett, man kann 
alles ansprechen und wird richtig persönlich betreut“, 
beschreibt die schwangere Alexandra Wrann die 
Atmosphäre. „Ich freue mich schon richtig auf die 
Geburt meines Kindes, ich fühle mich hier einfach gut 
aufgehoben!“

 Heike Kossdorff     

1103 2011
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INFO
Geburten in der Vinzenz Gruppe

St. Josef-Krankenhaus
Gynäkologie und Geburtshilfe inkl. Geburts-
hilflicher Ambulanz, Beckenendlagen-Ambulanz und 
Schwangeren-Intensivambulanz.
Allgemeine Ambulanz ohne Anmeldung: 
Montag bis Freitag von 08.00–10.00 Uhr. 
Schwangeren-Intensivambulanz: 01/87844-8012.
Anmeldung andere Ambulanzen: 01/87844-4316.
Anmeldung zur Geburt unter 01/87844-4100.
Adresse: Auhofstraße 189, 1130 Wien.
www.sjk-wien.at

Barmherzige Schwestern Ried
Gynäkologie und Geburtshilfe bieten u. a. 4-D-Ultra-
schall, Akupunktur während der Geburt, Stillbe-
raterinnen, ein umfangreiches Kursangebot und 
regelmäßige „Storchentage“ zur Info. 
Ausschließlich Ein- und Zweibettzimmer. 
Telefon Geburtshilfe: 07752/602-1420.
www.bhs-ried.at

Krankenhaus Göttlicher Heiland
Außergewöhnliches Knowhow in der Gynäkologie und 
Geburtshilfe: stillfreundliches Krankenhaus, umfang-
reiches Kursprogramm für Geburt und Elternalltag; 
„YoungMum“ (Begleitung schwangerer Teenager); 
Info-Abende für werdende Eltern über Chancen und 
Risiken der Pränataldiagnostik: „Pickerl fürs Baby?“.
Geburtsanmeldung: 01/40088-7700.
www.khgh.at
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Vernetzte 
Patientendaten 

Während Politik und Interessenvertretungen noch über 
das Gesetz zur Elektronischen Gesundheitsakte (ELGA) 
diskutieren, setzen die Ordensspitäler konkrete Schritte: 
Die Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe und zwei Spitäler 
der Barmherzigen Brüder starten einen umfangreichen 
Austausch von Patientendaten. In der neuen „Elektroni-
schen Gesundheitsplattform der Ordenseinrichtungen“ 
(eGOR) stehen den Ärzten rund 500.000 Befunde und 
andere Dokumente von 120.000 Patienten zur Verfügung. 
Für Patienten fallen damit Doppeluntersuchungen weg 
und die Mehrinformation für Ärzte steigert die Behand-
lungsqualität.

 „eGOR bringt den Patienten schneller und sicher die 
richtige Therapie. Schneller, weil der behandelnde Arzt 

auf vorhandene Laborwerte und Befunde zurückgreifen 
kann, statt Tests ein zweites Mal zu machen. Sicher, weil 
die Daten ein komplettes Bild vom Zustand des Patienten 
vermitteln, inkl. z. B. Nebenerkrankungen und Medika-
mentenunverträglichkeiten“, beschreibt Vinzenz Gruppe 
Geschäftsführer Dr. Michael Heinisch die Vorteile.  
„Wir haben den Datenaustausch mit jenen Abteilungen 
gestartet, in denen es einen besonders hohen medi-
zinischen Abstimmungsbedarf gibt, wie etwa bei der 
Akutgeriatrie“, erklärt Adolf Inzinger, Gesamtleiter der 
Ordensprovinz der Barmherzigen Brüder. Große Vorteile 
bringt die elektronische Gesundheitsplattform der 
Ordenseinrichtungen besonders auch chronisch kranken 
Patienten, die laufend betreut werden müssen. Bei ihnen 
ist der Blick auf bereits vorhandene Untersuchungsergeb-
nisse, Laborwerte, Medikation etc. besonders wichtig. 
Heinisch: „Wenn man keine Doppeluntersuchungen mehr 
machen muss, weil alle Befunde vorliegen, kann man 
schon einen Tag früher mit der Therapie beginnen.“
Alle sieben Spitäler der Vinzenz Gruppe sowie die Kran-
kenhäuser der Barmherzigen Brüder in Wien und Linz 
sind bereits via eGOR vernetzt. Bis Jahresende kommen 
vier weitere Häuser der Barmherzigen Brüder dazu. Ab 
2012 soll eGOR den Informationsfluss zur Behandlung 
von jährlich rund 254.000 stationären und 562.000 ambu-
lanten Patienten optimieren, also etwa zehn Prozent aller 
stationären und sieben Prozent aller ambulanten Pati-
enten in Österreich.

Um eine hohe Datensicherheit zu garantieren, haben die 
beiden Krankenhausträger in Abstimmung mit der 
Österreichischen Datenschutzkommission ein strenges 
Berechtigungssystem entwickelt. Ohne schriftliche 
Einverständniserklärung des Patienten gibt es keine 
Abfrage, jeder Zugriff wird mit dem Namen des abfra-
genden Arztes protokolliert und länger als 28 Tage sind 
die Daten nicht abrufbar. Auf Wunsch kann der Patient 
den Zugriff noch darüber hinaus einschränken. Von rund 
150.000 Patienten, die bisher im eGOR-Vorsystem der 
Kooperation zwischen den Linzer Krankenhäusern der 
Barmherzigen Schwestern und Brüder erfasst wurden, 
haben genau zwei die Zustimmung verweigert. Heinisch 
abschließend: „In wenigen Jahren wird sich niemand 
vorstellen können, dass Befunde, die z. B. in Linz 
gemacht wurden, später nicht von Wiener Ärzten abge-
rufen werden können.“      

Befunde, Röntgenbilder und Arztbriefe: Elektronisch gespeichert 
können sie von anderen Ordensspitälern abgerufen werden. 

eGOR, ein Datenprojekt der  
Ordensspitäler, bringt den 
Patienten mehr Sicherheit 
und erspart ihnen Doppel­
untersuchungen.
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Saubere Sache 

Hygiene im Krankenhaus beginnt mit der lückenlosen 
Reinigung und reicht über Desinfektion und Sterilisation 
bis zum Umgang mit Krankenhausinfektionen, der Mitge-
staltung bei Neuanschaffungen und Baumaßnahmen und 
der fachlichen Schulung aller Mitarbeiter. Das sind nur 
einige der vielen Aufgaben eines professionellen Kran-
kenhaus-Hygienemanagements, wie es im Herz-Jesu 
Krankenhaus bereits seit 1985 gelebt wird. 
„Hauptziel der Hygienearbeit ist es, Infektionen im 
Krankenhaus zu vermeiden, und dafür sind zahlreiche 
komplexe, aber auch sehr einfache Maßnahmen zu 
treffen“, sagt der hygienebeauftragte Arzt des Herz-Jesu 
Krankenhauses in Wien-Landstraße, Oberarzt Dr. Wolf-
gang Reisinger. Gemeinsam mit seinem Kollegen Ober-
arzt Dr. Matthias Wlk sowie Pflegedirektorin Brigitte Lagler 
und Hygienefachkraft DGKS Maria Moravec-Altmann ist 
er für diese Aufgaben zuständig. 

Tatsächlich sind Infektionen ein nicht zu vermeidendes 
Phänomen in Krankenhäusern, aber: „Die wichtigste 
Maßnahme dagegen ist die regelmäßige Durchführung 
der hygienischen Händedesinfektion mit dafür definierten 
Desinfektionsmitteln“, weiß Maria Moravec-Altmann, 
die sich u. a. um die laufende Schulung aller Mitarbeiter 
bezüglich der Standardhygienemaßnahmen kümmert und 
wie Dr. Reisinger stets auf der Suche nach Mängeln und 
sofortigen Lösungen dafür ist. 

Mit eingebunden und über Hygienemaßnahmen informiert 
werden auch Patienten und ihre Angehörigen, etwa wenn 
es darum geht, dass ein Kranker isoliert werden muss. 
„Neben schriftlicher Information bemühen wir uns dabei 
immer um das persönliche Gespräch, denn Aufklärung 
ist unumgänglich, wenn man Gefahren ansprechen, aber 
nicht verunsichern will“, erklärt Dr. Reisinger. 

So wie alle Abteilungen des Herz-Jesu Krankenhauses 
wird auch das Hygieneteam regelmäßig von der Magis-
tratsabteilung 15 der Stadt Wien kontrolliert – im Vorjahr 
fand auch eine Zertifizierung statt – und den Mitarbeitern 
wird ein hervorragendes Zeugnis ausgestellt. 
Dr. Reisinger: „So wissen wir, dass unser Teamwork im 
Dienst der Hygiene auch den Dienst am Patienten sehr 
gut erfüllt.“ 
 Gabriele Vasak    

Perfekte Hygiene im Dienst der Patienten ist eines der 
obersten Prinzipien der Vinzenz Gruppe. Eine Visite im 
Herz­Jesu Krankenhaus zeigt, wie’s geht. 

     Hauptziel ist 
es, Infektionen 
im Krankenhaus 
zu vermeiden.
OA Dr. Wolfgang Reisinger

Die diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester Maria  
Moravec-Altmann ist Expertin für Standardhygiene.

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
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Punktgenaue Schulter-OP  
Revolutionäre Methode aus Wien  
Kleinere Schnitte, schnellere Genesung: Ein Patient schwärmt von 
seinen Erfahrungen mit der neuen Operationsmethode. 

Dank einer heimischen Innovation 
wird die Schulter-OP zur Tagesan-
gelegenheit – und sorgt so internati-
onal für Aufsehen. 

Die Hand heben – kein Erlebnis der 
besonderen Art, oder? Manchmal 
schon: Alfred Kleedorfer, 63, hatte 
starke Schmerzen in der rechten 
Schulter, Hand und Arm konnte 
er kaum noch bewegen. „Es ging 
gar nichts mehr“, erinnert er sich. 
Sein Orthopäde verpasste ihm eine 
Schmerztherapie und informierte 
ihn über eine Innovation: eine revo-
lutionäre Schulter-OP, entwickelt 
von Primarius Dr. Werner Anderl 
am Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Wien. Die Vorteile: 
kürzerer Spitalsaufenthalt, weniger 
Schmerzen – und geringere Kosten 
für Patient und Krankenhaus.
Bei abgenutzten Schultergelenken 

mussten Ärzte bislang eine offene 
Schulter-Operation durchführen, 
um das neue Gelenk einzusetzen. 
Bis zu zehn Tage lagen Patienten 
danach im Spital. Und: Es kam 
immer wieder zu Komplikationen mit 
den Prothesen und der genähten 
Muskulatur. „Sehr viele Pati-
enten hatten schon einen langen 
Leidensweg hinter sich. Damit 
wollten wir uns nicht abfinden“, 
erklärt Primarius Dr. Anderl. 

Die Alternative ist ein arthros-
kopischer Eingriff. Die Patienten 
können das Krankenhaus meist 
am nächsten Tag verlassen. Hände 
und Arme lassen sich rasch wieder 
bewegen. Möglich macht dies 
das Schlüssellochprinzip: Mittels 
einer eigens angefertigten Fräse 
wird über eine schlüsselloch-
große Öffnung nur der beschä-

digte Knochenteil abgetragen und 
nicht der gesamte Oberarmkopf 
des Schultergelenkes wie bisher. 
Gesundes Gewebe wird so 
geschont. 

Die Schulter-OP à la Dr. Anderl 
macht im In- und Ausland von sich 
reden und begeistert die Fachwelt. 
Die Innovation wird sich wohl auf 
anderen Kontinenten ebenfalls 
durchsetzen. Die Orthopäden des 
Krankenhauses der Barmherzigen 
Schwestern feilen bereits an einer 
Weiterentwicklung, mit der sich 
auch die Gelenkpfanne der Schulter 
auf diese Art behandeln lässt. 
Dr. Anderl: „Dieser Methode gehört 
die Zukunft.“ Vielleicht geht es bald 
viel mehr Menschen so wie Alfred 
Kleedorfer: „Nach der OP hat mich 
jeder nach meiner Schulter gefragt. 
Ich habe immer glücklich die Hände 
in die Luft gestreckt und geant-
wortet: ‚Schau, ich kann wieder 
alles machen!‘“
 Richard Solder    

Prim. Dr. Werner Anderl kontrolliert Alfred Kleedorfers verheilte Schulter.

INFO
Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Wien 

Orthopädische Schulter-
ambulanz jeweils Dienstag 
09.00–12.00 Uhr nach telefoni-
scher Voranmeldung unter
01/59988-3233

www.bhs-wien.at
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Die Nachhaltigkeit 
des Faktors Mensch 

Der sparsame Umgang mit natürlichen Ressourcen 
ist mittlerweile für viele zur Selbstverständlichkeit und 
für Unternehmen sogar zum Imagefaktor geworden. 
Doch um den nachhaltigen Umgang mit der Spezies 
Homo sapiens scheint es weiterhin schlecht bestellt.
Die Produktivitätssteige-
rungen der vergangenen 
Jahrzehnte haben die 
Belastung des Einzelnen 
in der Arbeitswelt drastisch 
erhöht. Zeitdruck, Leis-
tungsdruck, harte innerbe-
triebliche Konkurrenz und 
Angst um den Job prägen 
für viele den beruflichen 
Alltag. Erschöpfungskrank-
heiten wie Burnout oder 
stressbedingte Schlafstö-
rungen sind immer häufiger Ursache für Kranken-
stände. In den vergangenen Jahren lag das Plus 
solcher Diagnosen bei über zehn Prozent, gleich-
zeitig ist die durchschnittliche Krankenstandsdauer 
bei Burnout mit 37 Tagen extrem lang. 
Die Bedeutung dieses Problems geht dabei weit über 
die bedauernswerten Betroffenen hinaus. In Zeiten 
einer alternden Bevölkerung, deren Lebenserwartung 
immer noch weiter steigt, wird sich die Lebensar-
beitszeit wesentlich verlängern müssen, um unser 
Pensionssystem auch nur halbwegs finanzieren zu 
können. Voraussetzung dafür ist, dass wir mit der 
Ressource Mensch vorsichtiger umgehen. Diese 
Herausforderung wird in ihrer Dimension leider noch 
kaum erkannt. Sie umfasst neben noch besserer 
Vorsorgemedizin auch regenerative Pausen inner-
halb der Karriere und eine bessere Anpassung der 
beruflichen Anforderungen an das jeweilige Leis-
tungspotential unterschiedlicher Altersgruppen. Der 
nachhaltige Umgang mit uns selbst muss dringend 
Thema einer vorausschauenden Gesundheits-, aber 
auch Wirtschaftspolitik werden. Andernfalls droht der 
soziale Kollaps einer ausgebrannten Gesellschaft.

Stephan Klasmann,
Chefredakteur „trend“

Stephan Klasmann

WIRTSCHAFTSDIAGNOSEWIRTSCHAFTSDIAGNOSEPhilosophie  
Werte in der Gesellschaft
Ein außergewöhnlicher Referent hielt die Eröff-
nungsrede bei der Enquete „Medizin mit Qualität 
und Seele – 15 Jahre Vinzenz Gruppe“.

Ein institutionalisiertes Wertemanagement unterscheidet 
die Vinzenz Gruppe von anderen Spitalsgruppen. Die 
Werte standen auch im Mittelpunkt der 15-Jahre-Feier 
einer der größten gemeinnützigen Spitalsgruppen 
Österreichs. Der 40-jährige Univ.-Prof. DDDr. Clemens 
Sedmak analysierte dort die Bedeutung und Entwick-
lung von Werten in einer modernen Gesellschaft. Der 
Experte für Armutsforschung und Sozialethik – Welt-
hunger, Arbeitswelt, Arbeitslosigkeit –, Erkenntnistheorie 
und Wissenschaftstheorie, Religionsphilosophie und 
Religionswissenschaft lehrt an den Universitäten von 
London und Salzburg.

Zentrale These des Ethikexperten: „In Zeiten der Krise 
brauchen wir robuste Identität und ohne Werte gibt es 
keine robuste Identität.“ Und er sagte später: „In einer 
ernsthaften Institution bemühen sich Menschen redlich 
und aufrichtig um das Leben von Werten, die ihnen 
wichtig sind. Und eine solche Institution weicht unange-
nehmen Fragen nicht aus.“ Die Rede finden Sie auf 
www.vinzenzgruppe.at/index_html?sc=45653109.  

Univ.-Prof. 
DDDr. 
Clemens 
Sedmak
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01  Prim. Dr. Gabriele Brinninger leitet das 
Institut, in dem täglich rund 100 Proben auf 
Krankheitserreger untersucht werden.

02  OA Dr. Milo Halabi und Veronika Stadler bei 
der Befundung von Nährbodenplatten, die mit 
Keimen bewachsen sind.

03  Nährbodenplatten mit Bakterienkolonien  

04  Blutkulturen, wie sie Karin Waldhör hier 
ansetzt, dienen dem Nachweis von Erregern. 
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Man kennt sie von diversen CSI-Serien: Medizinische Spezi-
alisten, die mit modernsten Methoden und untrüglichem 
Spürsinn selbst den mysteriösesten Fällen auf die Spur 
kommen. Doch auch die Realität ist oft dramatisch genug: 
„Kürzlich hatten wir eine Patientin mit tuberkulöser Gehirn-
hautentzündung“, schildert Primaria Dr. Gabriele Brinninger, 
die Leiterin des Instituts für Klinische Pathologie, Mikrobio-
logie und Infektionsdiagnostik am Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern Ried.

In dieser lebensgefährlichen Situation gelang es mit einem 
molekulargenetischen Verfahren (PCR) in kürzester Zeit, 
das Mycobacterium tuberculosis als Erreger zu identifizieren 
und sofort die richtige Behandlung einzuleiten. Heute ist die 
Frau wieder völlig gesund. Das unterstreicht, wie wichtig der 
24-Stunden-Journaldienst im Institut ist, denn in solchen 
Fällen zählt buchstäblich jede Minute. Daher sind Pathologie 
und Infektionsdiagnostik vor Ort für ein Schwerpunktkran-
kenhaus unverzichtbar.

Auch wenn es gottlob nicht immer um Leben oder Tod 
geht, liefern Primaria Brinninger und ihre Mitarbeiter den 
behandelnden Kollegen entscheidende Grundlagen für die 
passende Therapie. Mehr als 35.000 Probematerialien – 
Blut, Hirnflüssigkeit, Harn, Stuhl, Luftröhrensekret u. a. – pro 
Jahr werden im Institut auf krank machende Erreger unter-
sucht. Sie stammen von Patienten des Krankenhauses, aber 

auch aus den Praxen niedergelassener Ärzte im Innviertel, 
für die das Institut ein wichtiger Dienstleister ist. Denn erst die 
eindeutige Identifizierung von Krankheitserregern macht eine 
zielgerichtete Behandlung von Infektionen möglich.

Ob EHEC-Bakterien (Brinninger: „Die finden wir immer 
wieder, das ist nichts Ungewöhnliches“) oder Herpesviren, 
ob Salmonellen oder hochresistente Keime wie MRSA: 
Den vier Ärztinnen bzw. Ärzten und 16 biomedizinischen 
Analytikerinnen des Instituts stehen zahlreiche hochmoderne 
Untersuchungsverfahren zur Verfügung, um pathogene 
Erreger nachzuweisen. Darunter eben auch die PCR, eine 
„CSI-Methode“, die besonders schnell Resultate liefert, 
allerdings sehr aufwändig ist. Oder ELISA, ein Verfahren zur 
Bestimmung von Antikörpern im Blutserum. 

Apropos CSI: Das pathologische Institut in Ried ist tatsäch-
lich so etwas wie eine Elitetruppe. Es ist seit drei Jahren – als 
Erstes und Einziges in ganz Österreich – vom Wirtschafts-
ministerium gemäß Akkreditierungsgesetz und ISO 17025 
akkreditiert; die fachliche Qualifikation aller Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter wird jährlich extern überprüft. Diese Erfah-
rung macht sich auch das Gesundheitsministerium zunutze: 
Oberarzt Dr. Milo Halabi arbeitet maßgeblich an der Erstel-
lung bundesweiter Richtlinien mit.
 Josef Haslinger    

Um gefährliche Krankheitserreger wirksam bekämpfen zu 
können, muss man sie erst einmal aufspüren. Die Infekti­
onsdiagnostik spielt eine Schlüsselrolle im Kampf gegen 
winzige potentielle Killer.

Auf der 
Spur von 
EHEC & Co. 

1703 2011
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Schritt für Schritt Richtung Entlassung. Frau Margaretha 
Baranyai packt schon der Ehrgeiz. Gemeinsam mit dem 
Pflegepersonal und den Therapeuten des Krankenhauses 
Göttlicher Heiland in Wien-Hernals arbeitet sie täglich 
an Tritt, Schritt, Griff und Balance. Neurologe Primarius 
Univ.-Doz. Dr. Wolf Müllbacher ist zufrieden: Die Patientin 
macht gute Fortschritte. Ein bisschen gedulden muss 
sich Frau Baranyai trotzdem noch, bevor es heimwärts 
geht. Mit einem Schlaganfall ist nicht zu spaßen. Und 
das in doppelter Hinsicht – zählt anfangs jede Minute, so 
brauchen Patienten bei der Rehabilitation Ausdauer: „Bei 
der Akut-Behandlung muss es schnell gehen. Aber die oft 
monatelange Arbeit danach ist genauso entscheidend“, 
erklärt Dr. Müllbacher. 

Pro Jahr erleiden ungefähr 20.000 Österreicher einen 
Schlaganfall. Mitunter endet er tödlich, doch auch die 
Gefahr von Folgeschäden ist hoch: Der Schlaganfall ist 
jene Erkrankung, die am häufigsten zu einer bleibenden 
schweren Behinderung führt. Ein ausgefeiltes multi-
professionelles und syndromspezifisches System, wie 
es am Krankenhaus Göttlicher Heiland besteht, kann 
viel wettmachen. Entscheidend ist dabei ein nahtloser 
Übergang zwischen Stationen und Spezialisten, wobei 
der Neurologie eine besondere Rolle zukommt: „Schlag-
anfälle gehören auf die Neurologie. Dass das nicht in allen 
Spitälern gewährleistet wird, ist nicht mehr zeitgemäß“, 
sagt Experte Dr. Müllbacher. 

Jede Sekunde zählt! Im Ernstfall ist rasches Handeln 
gefragt – von allen Beteiligten: Das Team des Kranken-
hauses ist bestens mit der Wiener Rettung vernetzt 
und konnte so die Koordination noch weiter optimieren. 
Kommt der Krankenwagen im Spital an, wird der Betrof-
fene sofort auf die sogenannte Stroke-Unit gebracht, 
eine multidisziplinäre Spezialeinheit für Schlaganfälle. 
Bereits neben der Notfallbehandlung, der sogenannten 
Thrombolyse, analysieren die Experten laufend: Kommt 
es zu Ausfällen, zeigt der Patient also etwa Sprach- oder 
Wahrnehmungsstörungen? Solche Bestandsaufnahmen 
sind wichtig, denn sie entscheiden, wie es weitergeht, 
nachdem das Schlimmste überstanden ist. Die Mediziner 

vinzenz Medizin

Margaretha Baranyai (Mitte) hat einen Schlaganfall hinter 
sich. Die sofortige Reha beschleunigt ihre Genesung.

Prim. Univ.-Doz. Dr. Wolf Müllbacher

Je schneller, 
desto besser
Das Krankenhaus Göttlicher Heiland bietet nicht nur rasche 
Hilfe bei Schlaganfällen, sondern auch eine weitsichtige, 
moderne therapiebegleitete Nachbehandlung. 

Die oft monatelange Arbeit 
nach der Akutphase ist 
genauso entscheidend.
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planen von Anfang an die nachfolgende Therapie und 
verhindern weitere Schlaganfälle. Nach dem Verlassen 
der Stroke-Unit geht es für die Patienten auf eine der 
Stationen, die bedarfsorientiert angelegt sind: Wer noch 
nicht ganz stabil ist, wird überwacht – gleichzeitig geht 
jedoch die Therapie weiter. Wenn diese Gefahr nicht 
besteht, können Ärzte, Pfleger und Therapeuten schon 
stärker an der Rehabilitation arbeiten. Die Patienten 
bekommen dabei jene individuelle Behandlung, die sie 
benötigen: In allen Rehabilitationsphasen ergänzen sich 
medizinische Versorgung und der Einsatz von Logo-
päden, Ergo- oder Physiotherapeuten, die zudem die 
Krankenschwestern schulen. Egal, ob den Betroffenen 
nach dem Schlaganfall plötzlich das Sprechen oder das 
Schlucken Probleme bereitet oder es für sie schwierig ist, 
die Aufmerksamkeit zu halten – die Spezialisten reagieren 
flexibel darauf. Und: Selbst nach ihrer Entlassung sind die 
Menschen mit ihren Sorgen nicht allein. 

Manche Patienten können erst nach einer weiteren 
Behandlung außerhalb des Spitals nach Hause. Das 
Team der Neurologie vermittelt Plätze in Rehazentren, 
z. B. in Partner-Einrichtungen wie in Laab im Walde, in 
Bad Pirawart oder auf der Laßnitzhöhe. Dr. Müllbacher 
& Co. ist es ein großes Anliegen, dass auch hier das best-
mögliche Angebot gewährleistet wird: „Nur die lückenlose 
Kette vom Rettungswagen und der Stroke-Unit bis hin 

zum extramuralen Bereich außerhalb des Spitals garan-
tiert, dass die Gefahr einer Behinderung entscheidend 
minimiert wird. Kein Teil der Kette darf fehlen!“, betont der 
Chef-Neurologe. 

Von zehn Wiener Schlaganfall-Patienten am Tag profitiert 
einer vom fortschrittlichen Ansatz des Krankenhauses 
Göttlicher Heiland. So wie Margaretha Baranyai. Während 
sie sich mit eisernem Willen weiter in Richtung Entlassung 
vortastet, wird sie umsichtig begleitet, beobachtet und 
bestärkt. Gut Ding will eben manchmal Weile haben. 
 Richard Solder     

INFO
Neurologie des Krankenhauses 
Göttlicher Heiland

Allgemeine Neurologische Ambulanz* und Spezial-
ambulanzen für Schlaganfall, Parkinson, Schmerz*, 
Epilepsie*, Demenz und neuromuskuläre Erkran-
kungen
Tel.: 01/40088-7700
* kostenlose Ambulanz
neurologie@khgh.at
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Ich finde es sehr 
aufbauend, dass 
ich helfen kann.

Louis Hakobyan, 42, geboren 
in Syrien, kam 1988 nach Wien, 
um als katholischer Ordensbruder 
zu leben. Aus familiären Gründen 
verließ er vorzeitig den Orden, 
wurde im Orthopädischen Spital 
Speising zum Operationsgehilfen 
ausgebildet und arbeitet dort bis 
heute. Hakobyan ist verheiratet 
und Vater zweier kleiner Töchter. 
Er ist ethnischer Armenier, 
wie viele seiner Abstammung 
(geschätzte fünf Millionen) lebt er 
in der Diaspora. Der Völkermord 
an den Armeniern im Ersten 
Weltkrieg unter Verantwortung 
der Regierung des Osmanischen 
Reichs zerstreute auch die Familie 
Hakobyan in alle Himmelsrich-
tungen: Louis’ Mutter lebt in 
Syrien, die Geschwister in New 
York. In Wien leben rund 5.000 
Armenier, die meisten apostoli-
schen, nur zehn Prozent katholi-
schen Glaubens.

Vita

Louis Hakobyan
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Operationsgehilfe Louis 
Hakobyan musste aus Syrien 
flüchten und landete in einem 
Wiener Kloster. Das Schicksal 
eines Armeniers, der hier 
Frieden gefunden hat.

Wie sind Sie nach Österreich 
gekommen?
Meine Vorfahren wurden 1915 aus 
ihrer Heimat vertrieben. Ich bin 
in Syrien geboren. Wir lebten im 
Norden, an der Grenze zum Irak. 
Meine Familie besteht aus lauter 
Katholiken und ich wollte Priester 
werden. In Wien gibt es die Mechi-
taristen-Kongregation im 7. Bezirk, 
das ist ein Kloster von Weltruf. Mein 
jüngerer Bruder studierte bereits 
dort und ich dachte mir, da gehe 
ich auch hin. Erst dort habe ich 
Deutsch, aber auch meine Mutter-
sprache Armenisch gelernt. Vorher 
konnte ich Türkisch, Arabisch und 
Englisch. Dann war ich auf der Uni, 
habe Philosophie und Theologie 
studiert. Anfang 1991 musste ich 
das Kloster verlassen und meine 
Berufung aufgeben, weil mein Vater 
krank wurde und danach verstarb.

Sie wären gerne Ordensbruder 
geblieben?
Ich glaube schon. Ich hatte auch 
nie Probleme mit dem Zölibat, eher 
mit dem Gehorsam. Ich habe das 
Leben im Kloster sehr genossen, 
viel Ruhe, man hatte viel Zeit zum 
Nachdenken und zum Lesen. 

Heute bin ich verheiratet und habe 
zwei kleine Töchter – das ist auch 
wunderschön.
 
Haben Sie Sehnsucht nach 
Armenien, planen Sie, wieder 
zurückzugehen?
Meine Frau ist geborene Armenierin, 
die Sehnsucht gibt es in unserer 
Familie. Aber ich kann momentan 
dort nicht leben.  

Warum nicht?
Man verdient so schlecht, dass man 
nicht einmal sich selbst ernähren 
kann, geschweige denn eine Familie. 
Die Korruption ist hoch, es gibt kaum 
einen Bereich, der gut funktioniert. 
Wir besuchen zwar jedes Jahr meine 
Schwiegereltern, aber ich selbst 
habe keine Familie mehr in Arme-
nien. Und ich lebe gerne in Wien, 
ich fühle mich sehr wohl hier. Ich 
würde meinem Land gerne helfen mit 
meinem Wissen und Können – aber 
das geht momentan einfach nicht.

Pflegen Sie armenische Traditi-
onen?
Meine Töchter lernen Armenisch 
und wir kochen zu den Feiertagen 
die traditionellen Gerichte – etwa 
gefüllte Wein- und Krautblätter oder 
zu Weihnachten Reis mit Nüssen 
und Rosinen.

Warum wollten Sie in einem 
Krankenhaus arbeiten?
Ich versuche, als gläubiger Mensch 
zu leben und für Andere da zu sein. 
Das geht gut in dem Beruf, in dem 
ich jetzt arbeite.

Sie beschäftigen sich dauernd 
mit kranken Menschen. Ist das 
belastend?
Ich finde es ganz im Gegenteil 
sehr aufbauend, dass ich helfen 
kann, dass ich jemandem die Angst 
nehmen kann. Außerdem ist die 
orthopädische Chirurgie meist ein 
Erfolgserlebnis: Es kommt jemand, 
der kann nicht mehr gehen. Dann 
bekommt er ein neues Hüftgelenk 
und kann wieder gehen. Das ist toll.

Lehnen Patienten Sie ab, weil 
Sie Ausländer sind?
Ein Wiener hat mich einmal ange-
schrien, das war eine politische 
Ablehnung. Aber ansonsten habe 
ich noch keine negativen Erlebnisse 
diesbezüglich gehabt.
 
 Petra Stuiber     

Vom Ordensbruder 
zum Familienvater

Ich hatte nie 
 Probleme mit 
dem Zölibat, 
eher mit dem 
Gehorsam.
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Herr Christian kommt jeden Tag ins 
Vinzenzstüberl. Seit zwei Jahren ist 
die Einrichtung für Wohnungslose 
und sozial Bedürftige sein zweites 
Zuhause. Pünktlich zu Mittag betritt 
der 50-Jährige die Räume an der 
Rückseite des Krankenhauses der 
Barmherzigen Schwestern in Linz. 
Manchmal ist er auch schon etwas 
früher da. Dann ist ihm in seiner klei-
nen Wohnung mal wieder die Decke 
auf den Kopf gefallen. 
„Hier ist es sehr nett“, sagt Herr 
Chris tian und wirft Sr. Tarcisia einen 
dankbaren Blick zu. „Die Schwestern 
haben immer gute Laune. Und wenn 
sie Zeit haben, setzen sie sich auch 
zu uns, und wir können ein bisschen 
Schmäh führen mit ihnen“, fügt er 
lachend hinzu. Der Linzer ist arbeits-
los. Die Cholesterinwerte sind viel zu 
hoch, der Blutdruck ebenfalls. Zwei 
Herzinfarkte hat er bereits erlitten. 

Ein Ort für Arme und 
Heimatlose

Seit mehr als 13 Jahren gibt es das 
 Vinzenzstüberl der Barm herzigen 
Schwestern in der Linzer Herrenstraße. 
In dieser Zeit ist es zum Inbegriff für 
Barmherzigkeit und  Nächstenliebe 
 geworden. 

Für einen Euro kann Herr Christian seine 
Wäsche im Vinzenzstüberl waschen.

Wenn Kleider nicht passen, näht 
Kati Segrt sie um.
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Einmal in der Woche ist Kleiderausgabe. Sr. Tarcisia hilft 
Herrn Christian beim Aussuchen.



Job hat der ehemalige Leasing-
arbeiter danach keinen mehr gefun-
den. Sein Ansuchen auf Frühpension 
wurde abgelehnt. Von dem Geld, 
das er nun bekommt, lebt er mehr 
schlecht als recht. 

Herr Christian ist froh, dass es das 
Vinzenzstüberl als Zufluchtsort gibt. 
Wie rund 100 andere Menschen 
auch – im Winter sind es sogar bis zu 
130 am Tag. Von Montag bis Freitag 
bekommen sie dort ein warmes Mit-
tagessen, bei Bedarf Secondhand-
kleidung und immer ein offenes Ohr 
für ihre Probleme. Das Essen kostet 
40 Cent, Kleidung gibt es um zehn 
Cent. „Das kann sich jeder leisten“, 
erklärt Sr. Tarcisia Valtingoier, die das 
Vinzenzstüberl seit Ende Juli leitet. 
„Wenn wir die Dinge verschenken 
würden, hätten sie nicht diesen Wert. 
Außerdem ist es auch für das Selbst-
wertgefühl sehr wichtig. Mit diesem 
kleinen Beitrag wahren wir die Würde 
der Menschen.“ 

Gegründet wurde die Einrichtung vor 
13 Jahren von Sr. Benildis Wim bauer, 
die sich schon immer für soziale 
Randgruppen der Gesellschaft 
interessiert hat. In der Zwischenzeit 
ist das Vinzenzstüberl ein Begriff und 
Hort für viele Arme und Heimatlose 
geworden. 2006 wurde Sr. Benildis 

für ihr Engagement zur Wahrung der 
Menschenwürde für sozial Schwa-
che und Obdachlose sogar mit dem 
Menschenrechtspreis des Landes 
Oberösterreich ausgezeichnet. 
Unterstützt werden die Schwestern 
von ehrenamtlichen Mitarbeitern, die 
etwa bei der Essensausgabe, beim 
Waschen oder in der Schneiderei 
mithelfen. Einmal in der Woche gibt 
es eine Arztsprechstunde. 

In der Zwischenzeit hat sich Herr 
Christian sein Essen geholt. Er isst an 
einem der Holztische genüsslich fa-
schierte Laibchen mit Erdäpfelpüree 
und buntem Gemüse. „Es schmeckt 
wirklich sehr gut“, sagt er und spießt 
bereits den nächsten Bissen auf. Die 
Mahlzeiten werden direkt aus der 
benachbarten Krankenhausküche 
ins Vinzenzstüberl geliefert. Deshalb 
ist die Versorgung auch so gut wie 
nirgendwo sonst, wie Sr. Tarcisia 
betont: „Wenn man das alles kaufen 
müsste, könnte sich das niemand 
leisten.“

Mehr als 90 Prozent der Gäste sind 
Männer. Viele von ihnen bekommen 
eine Mindestpension, von der sie 
nicht leben können. Nur die we-
nigsten sind in der glücklichen Lage, 
wie Herr Christian eine Wohnung zu 
haben. Sie schlafen bei Freunden 

oder in den Notschlafstellen. „Die 
meisten kommen jeden Tag zu uns“, 
erzählt Sr. Tarcisia. „Da entsteht ein 
sehr gutes Vertrauensverhältnis. In 
diesen Gesprächen habe ich wirklich 
viele Schicksale kennen gelernt.“ Das 
zu verarbeiten sei nicht immer ein-
fach. Aber: „Ich kann viel ins Gebet 
mitnehmen, das hilft mir sehr“, so die 
engagierte Schwester. Kraft tanken 
kann sie auch beim Musizieren als 
Organistin. Und diese braucht sie, 
denn sie möchte das Vinzenzstüberl 
noch lange fortführen. Immer im 
Sinne des Ordensgründers, des hl. 
Vinzenz von Paul, der gesagt hat: 
„Unsere Armen sind unsere Herren.“ 

Als Herr Christian mit dem Essen 
fertig ist, bleibt sein Blick an einem 
Kalender an der Wand hängen. Das 
Zitat an diesem Tag stammt von Vik-
tor Frankl und könnte nicht treffender 
sein für die vielen Lebensgeschichten 
im Raum: „Wer sein Schicksal für 
besiegelt hält, ist außerstande, es zu 
besiegen.“
 Nicole Madlmayr       
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Ehrenamtliche Helferinnen unterstützen in ihrer Freizeit die 
geistlichen Schwestern bei der Essensausgabe.

Sr. Benildis Wimbauer bekam als Gründerin des Vinzenz-
stüberls den Menschenrechtspreis des Landes OÖ.



Klinische 
Psychologie

Was war zuerst da, die Henne 
oder das Ei? Ähnlich  verhält es 
sich mit der Gesundheit: Eine 
schwere Krankheit zeigt oft eine 
Wechselwirkung mit der Psyche, 
sie kann Symptom, aber auch 
Auslöser einer Lebenskrise sein. 
Deshalb sind in allen Spitälern der 
Vinzenz Gruppe  klinische Psycho-
logen im Einsatz. 

Im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz gründete Dr. Tho-
mas Schweitzer schon vor Jahr-
zehnten eine Abteilung und wurde 
dafür vor kurzem sogar mit dem 
Goldenen Ehrenzeichen für Ver-
dienste um die Republik Österreich 
ausgezeichnet. Sein Nachfolger 
Mag. Christian Zniva leitet jetzt das 

Körper und Seele in Balance. Krank­
heiten können Lebenskrisen aus­ 
lösen – und umgekehrt. Dann kommt 
klinische Psychologie zum Einsatz. 
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Ein junger Patient im 
Gespräch mit der 
klinischen Psychologin 
Mag. Regina Anderl.
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Sicher. 
VerläSSlich.
attraktiV.

Institut für Klinische Psychologie 
in diesem Linzer Spital und beant-
wortet häufig gestellte Fragen zu 
diesem Thema.

Wann werden Sie von Ärzten oder 
Pflegern angefordert?
Der Schwerpunkt unseres Instituts 
ist die klinisch-psychologische 
Versorgung von Patienten mit einer 
Krebserkrankung. Wir haben uns 
zudem auf die Betreuung von Kin-
dern und ihren Familien spezialisiert.  
Zuweisungen kommen auch aus 
anderen Bereichen wie Kardiologie 
oder Orthopädie. Oft geht es um 
eine Unterstützung im Umgang 
mit einer körperlichen Erkrankung, 
ebenso werden psychosomatische 
Zustandsbilder behandelt. 

Welche Methoden wenden Sie an? 
Hier ist besonders das klinisch-psy-
chologische Behandlungsgespräch 
zu erwähnen, in dem immer mit 
dem Patienten geklärt wird, wozu 
es genutzt werden soll. In diesem 
Prozess wird auch das Anliegen 
des zuweisenden Arztes berück-
sichtigt. Übungen auf Körperebene 
wie Entspannungstechniken spielen 
auch eine Rolle. Zu diagnostischen 
Zwecken verwenden wir Tests und 
Fragebögen.

Sind manche Patienten skeptisch, 
weil sie Vorurteile gegen Psycho-
logie haben?
Ja, die Idee des „Vogerldoktors“, der 
auch selbst ein Federvieh beher-
bergt, ist weit verbreitet. Oft befürch-

ten Patienten zudem, als psychisch 
krank oder schwach zu gelten, wenn 
sie uns aufsuchen. Die Skepsis ge-
genüber dem Angebot kann jedoch 
genutzt werden, indem der „kun-
dige“ Kunde selbst überprüft, was 
für ihn momentan hilfreich ist. Wir 
laden ein, überreden jedoch nicht. 

Kann eine Krankheit einen Men-
schen verändern, etwa depressiv 
oder aggressiv machen?
Nicht die Krankheit verändert, 
sondern Menschen reagieren auf 
Diagnosemitteilungen. In erster Linie 
können wir ängstliche und depres-
sive Symptome beobachten. Oft 
geht es darum, die Krise „Krank-
heit“ im Laufe der Zeit anders zu 
bewerten. So nutzen z. B. viele 
Krebspatienten diese Situation, um 
sich mit ihrem weiteren Lebensweg 
auseinanderzusetzen. Es gelingt 
häufig ein Wandel vom „Warum“ 
zum „Wozu“. 

Betreut Ihr Team die Patienten nur 
solange sie stationär sind oder 
auch nach der Entlassung?
Pro Jahr versorgen wir rund 2.000 
stationäre Patienten. In begrenztem 
Ausmaß können wir auch eine am-
bulante Betreuung anbieten.

  Claudia Schanza      

2503 2011

vinzenz Forum

Mag. Christian Zniva



Patientenumfrage: 
Was wirklich zählt

Gemeinsam statt einsam: Eine Studie 
des market­Instituts für die Vinzenz 
Gruppe zeigt, dass für Kranke andere 
 Werte zählen als für Gesunde.

Krankheit verändert die 
Prioritäten: Eine Studie 
zeigt, wie sich Wertvor-
stellungen verschieben, 
sobald jemand im Spital 
liegt.

Die Werthaltungen von gesunDen unD spitalspatienten:

Mir ist wichtig … Für Gesunde sehr wichtig Für Patienten sehr wichtig

dass sich jemand Zeit für mich nimmt ............ 47 % 62 %

Zeit für Familie, Freunde zu haben ................... 58 % 68 %

selbst für Andere da zu sein ............................. 56 % 66 %

ein Umfeld, dem ich Ängste 
und Sorgen anvertrauen kann .......................... 58 % 65 %

Beten, Beschäftigung mit Gott ......................... 21 %21 %21 % 28 %

Zeit für mich zu haben ....................................... 59 % 51 %

persönliche Freiheit, 
selbstbestimmtes Leben ................................... 53 % 45 % Q
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Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester  
M. Ancilla Betting 

Wenn Sie einen Wunsch 
frei hätten, was würden Sie 
wählen? Erfolg, Ansehen, 
Besitz, Reisen, Macht? 
König  Salomo jedoch bittet: 
„Schenk mir ein hörendes 
Herz!” (1 Kön 3,9), denn diese 
Gabe ist für ihn das Wich­
tigste. Kann die Erfüllung 
eines solchen Wunsches zu einem erfüllten Leben 
führen? Ich bin überzeugt davon! Auch für mich 
ist es in meinen mehr als 50 Jahren Ordensleben 
das wichtigste Wort geworden. Schon im Noviziat 
rief uns der hl. Benedikt immer wieder zu: „Höre!“ 
Er geht sogar noch weiter und sagt: „Höre und 
neige das Ohr deines Herzens.“ Wenn ich diese 
Worte des hl. Benedikt höre, dann denke ich an 
die Worte einer alten, sterbenden Schwester. Sie 
gab mir, der jungen Ordensschwester, folgendes 
Vermächtnis mit: „Wenn du nicht da bist, hörst du 
es nicht. Wenn du nicht ganz da bist, hörst du es 
nicht.“ Ganz da sein. Das heißt doch: im Hören 
ganz bei sich, in sich wohnen, in meiner Mitte 
sein, in mir ruhen, denn erst dann kann etwas 
Klangschönes aus mir herauskommen. Ist das 
nicht eine Aufforderung, mich mitten im Alltag 
darauf einzulassen? Zuerst gilt es, einen Raum 
des Schweigens zu schaffen in unserem Haus, 
in unseren Familien und auch am Arbeitsplatz, 
denn das eigentliche Leben beginnt erst in der 
Stille. Laufen wir hingegen ständig vor uns selbst 
davon, indem wir uns von allen möglichen Anfor­
derungen beschlagnahmen lassen, kann uns Gott 
nicht erreichen. Das ungeordnete Vielerlei hält 
uns leicht von ihm ab. Aber wir müssen ganz und 
gar im Augenblick leben, den er uns gibt. Wenn 
wir über Zeitnot klagen, so liegt dies oft daran, 
dass wir unser Leben zu sehr von unseren eigenen 
Erwartungen, aber auch denen anderer Menschen 
bestimmen lassen.

Sr. M. Ancilla Betting war 23 Jahre lang Äbtis-
sin in der Abtei Oberschönenfeld/Bayern und ist 
seit Februar 2011 Administratorin in der Abtei 
Marienkron.

Wer krank wird, denkt um: Das ist die Kernaussage einer 
Studie, die erstmals in Österreich einen empirischen Ver-
gleich zwischen einer Patientengruppe und einem Bevölke-
rungs-Sample angestellt hat und dabei die Werthaltungen 
von 400 Gesunden und 400 Spitalspatienten erforschte. 
Die Vinzenz Gruppe hatte anlässlich ihres 15-jährigen Be-
stehens das market-Institut mit dieser Umfrage beauftragt, 
die im Mai und Juni 2011 erfolgte und einige verblüffende 
Ergebnisse liefert. 

Vergleicht man aus dem Blickwinkel der Patienten und der 
Bevölkerung, welche Themen im Krankheitsfall an Bedeu-
tung gewinnen, so legen bei den Patienten die Gemein-
samkeitswerte stark zu. Besonders deutlich zeigt sich 
dieser Zuwachs bei der Aussage, „ein Umfeld zu haben, 
dem man sich mit seinen Ängsten und Sorgen anvertrauen 
kann“.

Einen höheren Stellenwert bekommt im Krankheitsfall auch 
das Füreinander. „Selbst für Andere da sein zu können“ ist 
56 Prozent der Bevölkerung wichtig – unter den Spitals-
patienten sind es um zehn Prozent mehr, die selber aktiv 
für Andere da sein wollen. Genau der gleiche Unterschied 
zeigt sich im Faktor Zeit für Familie und Freunde: Für 58 
Prozent der Bevölkerung spielt dieser Aspekt eine große 
Rolle für ein erfülltes Leben, bei den Spitalspatienten sind 
es 68 Prozent.
Auch die Bedeutung von Orientierungssuche und Spiritua-
lität legt im Krankheitsfall zu. Jeder zweite junge Patient (52 
Prozent der 18- bis 29-Jährigen) denkt über den Sinn des 
Lebens nach, bei den Gesunden tut das nur jeder Dritte 
(34 Prozent). Während in der Bevölkerung „sich mit Gott 
zu beschäftigen“ immer weniger Verbreitung findet, beten 
sieben Prozent aller befragten Patienten häufiger als noch 
vor dem Krankenhausaufenthalt, und 63 Prozent sagen, 
dass es wichtig sei, dass im Krankenhaus „zusätzlich zur 
medizinischen Betreuung auch auf die Seele der Men-
schen eingegangen“ wird. Immerhin fast die Hälfte – 42 
Prozent der Patienten – geben an, dass sie eine seelsorg-
liche Unterstützung bei der Suche nach einer besseren 
Lebensgestaltung als hilfreich empfinden. 

Diese Ergebnisse bestätigen auch den Weg, der in den 
Kranken- und Pflegehäusern der Vinzenz Gruppe beschrit-
ten wird, so Dr. Michael Heinisch: „Die Vinzenz Gruppe 
setzt nicht allein auf höchste Kompetenz bei Medizin und 
Pflege. Es braucht mehr. Die menschliche Zuwendung hat 
bei uns einen besonderen Stellenwert. Christliche Werte 
sind daher ein wesentlicher Bestandteil in der Führung der 
Vinzenz Gruppe. Sie machen moderne Medizin mit Qualität 
und Seele erst möglich.“
  Claudia Schanza      

Mehr unter www.vinzenzgruppe.at
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